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fjöfylenmenfdjert tragen einen erlegten Bären natf) ifjrer Berufung.

Die gorfchungen in ber tt>ilöfird)lil;öhle.
Auf falber tfölje ber faft 100 m fentredjt auffteigenben gels-
tuanb am öftlicfjen Abgang ber Sbenalp im Särttisgebirge
[tefjt, tueit ins tiefe £anb l)inausfdjauenb, bas IDilbtircfjIein.
<£s ift eine fcfjlidjte Kapelle mit einem ©lodentürmchen;
Pfarrer Ulmann aus Appen3ell erbaute fie um bie ïïtitte
bes 17. 3at)rf)unberts unb richtete fidj in ber Uäfje ein
Heines, einftöctiges tauschen ein, in meinem er jmei
3af/te lang ein einfames Sremitenleben führte; nach il/m
beherbergte bie tDofynung Diele anbere Sinfiebler, bis 1853
ber Staat bas tjäuscfjen in einen Berggaftfjof für Alp»
befudjer umroanbelte.
Das IDilbïircfjIein ift heute ein beliebter Ausfidjtspunft;
aber nur toenige ber 3af}lreid;en Ausflügler, bie alljätjrlid}
3ur frühem Sinfiebelei emporfteigen, ahnen, bafe fie ben
gleichen U)eg gehen, tuie uor Dielen 3ahrtaufenben bie
älteften bisher belannten Bemohner bes £anbes. Dort roo
bas tDilbtirchli fteht, befinbet fidj ber (Eingang 3U mehreren
gelfenhöhlen, bie burd] Sänge miteinanber oerbunben finb.
— Sines Sages e^ählte bie tDiIbtird)li Sbenalphöhle
ihre forgfam behüteten Seheimniffe aus längft entfehrmmb»
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Höhlenmenschen tragen einen erlegten Bären nach ihrer Behausung.

Vie Forschungen in der lvildkirchlihöhle.
Aus halber höhe der fast WO m senkrecht aufsteigenden
Felswand am östlichen Abhang der Ebenalp im Säntisgebirge
steht, weit ins tiefe Land hinausschauend, das Wildkirchlein.
Es ist eine schlichte Kapelle mit einem Glockentürmchen/
Pfarrer Ulmann aus Appenzell erbaute sie um die Mitte
des t7. Jahrhunderts und richtete sich in der Nähe ein
kleines, einstöckiges Häuschen ein, in welchem er zwei
Zahre lang ein einsames Eremitenleben führte/ nach ihm
beherbergte die Wohnung viele andere Einsiedler, bis l85Z
der Staat das Häuschen in einen Berggasthos für
Alpbesucher umwandelte.
Oas Wildkirchlein ist heute ein beliebter Aussichtspunkt/
aber nur wenige der zahlreichen Ausflügler, die alljährlich
zur frühern Einsiedelei emporsteigen, ahnen, dah sie den
gleichen Weg gehen, wie vor vielen Zahrtausenden die
ältesten bisher bekannten Bewohner des Landes. Oort wo
das Wildkirchli steht, befindet sich der Eingang zu mehreren
Felsenhöhlen, die durch Gänge miteinander verbunden sind.
— Eines Tages erzählte die Wildkirchli-Ebenalphöhle
ihre sorgsam behüteten Geheimnisse aus längst entschwund-
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Das ÎDilôïirdjli. Had? einem alten Stirf?.vas Ivildkirchli. Nach einem alten Stich.



ner grauet 3eit. Sie berichtete non ben 3eiten, mo mächtige

©isgletfdjer bas ganje £anb bebedten unb hinaufreichten
bis 3U ihrem Sufee, 3<if?trtaufenöc bort Derblieben, 3Utüd=
gingen unb miebertamen. £ange mar bie Höhle einfam ge»
blieben übet bem Dereiften ©ale; aber als bann ber R)alb 3U
roachfen begann, ba gab es auch £eben broben bei ihr. Da
ging brummenb ber gemaltige tjöhlenbar ein unb aus, ein
Kolofe faft hoppelt fo grofe mie ber heute lebenbe Bar; nor
bem (Eingange pflegte er feine Beute 3U Det3ehren unb
brinnen'an gefdjühtem ©rte 3U fd)Iafen. Alt unb fchroach
gemotben, 30g er fid) aus bem ©aie 3U ihr hinauf 3urüd,
um bort feine legten Sage 3U oerbtingen. Das 3agbgebiet
bes Höhlenbären teilten anbere Raubtiere, bie gleich œie er
felbft heute längft ausgeftorben finb: £?öHIcnIöt»er Höhlen=
panther unb Alpenmolf. Reben ihnen lebten ©iete, bie mir
auch ieht noch tennen, ber gemeine Wolf, ber Steinbod, ber
Œbelhirfdj, ber ©belmarber, ber Dachs, bie ©emfe, bas
Riurmeltier. Sie alle führten Krieg miteinanber unb brauet^
ten ihre IDaffen, bie Starten Kraft unb bie Schmalen £ift.
Aber es mar nod) einer ba, ben tonnte aud; ber Stürffte
unter ben ffieren nidjt be3roingen: ber Rtenfd). Don Wud)s
3mar tiein, ohne Krallen unb fchatfe 3ähne, an Kraft nur
ben fthmäd)ern Eîieren ebenbürtig, öurdjftreifte er bod;
furd)t!os als abfoluter Herrïcï?er fein 3agbgebiet. 3hnx
hatte bie Ratur bie ©aben bes ©eiftes oerliehen. Der
îïïenfd) nerftanb es, burd) Aufeinanberfdjlagen bem Stein
eine gemiffe $otm 3U geben unb ihn als Wett3eug für feine
Befd)üftigung 3U benufjen; in Schlingen unb Sailen mufete
et bie Raubtiere 3U fangen ober fie mit fpitjen Steinmaffen
in offenem Kampfe 3U befiegen. Als Unterfunftftätten
bienten ihm ©rb» unb ©efteinshöhlen; oft fudjte er aud)
nur unter Überhängenben Seifen Sdjulj gegen bie Unbilben
ber Witterung. Die Höhlen im ®benalp»Selfen hatte er mit
geübtem Auge balb erfpäht unb ben Bären in hartnädigem
Kampfe baraus nertrieben. Dann richtete et fid) felbft bort
ein, fdjaffte bie 3agöbeute herauf unb bereitete baraus fein
Rtat)l. Aus ben Knodjen ber erlegten ©iere begann er
fid) feinere R)ert3euge ju fd)affen; bamit löfte unb glättete
er bie Haut bes Wilbes unb benuijte fie als Kleibung. Das
Weben oerftanb er nod; nid;t, aud) Aderbau, Diel)3ud)t
unb ©öpfetei roaren ihm unbetannt. Sd)on bamals aber

258

ner grauer Zeit. Sie berichtete von den Zeiten, wo mächtige

Eisgletscher das ganze Land bedeckten und hinaufreichten
bis zu ihrem Zuße, Jahrtausende dort verblieben,
zurückgingen und wiederkamen. Lange war die höhle einsam
geblieben über dem vereisten Tale,- aber als dann der Wald zu
wachsen begann, da gab es auch Leben droben bei ihr. Da
ging brummend der gewaltige Höhlenbär ein und aus, ein
Noloß fast doppelt so groß wie der heute lebende Bär/ vor
dem Eingange pflegte er seine Beute zu verzehren und
drinnen an geschütztem Grte zu schlafen. Alt und schwach
geworden, zog er sich aus dem Tale zu ihr hinauf zurück,
um dort seine letzten Tage zu verbringen. Das Jagdgebiet
des Höhlenbären teilten andere Raubtiere, die gleich wie er
selbst heute längst ausgestorben sind: Höhlenlöwe, höhlen-
panther und Alpenwolf. Neben ihnen lebten Tiere, die wir
auch jetzt noch kennen, der gemeine Wolf, der Steinbock, der
Edelhirsch, der Edelmarder, der Dachs, die Gemse, das
Murmeltier. Sie alle führten Nrieg miteinander und brauchten

ihre Waffen, die Starken Nraft und die Schwachen List.
Aber es war noch einer da, den konnte auch der Stärkste
unter den Tieren nicht bezwingen: der Mensch, von Wuchs
zwar klein, ohne Nrallen und scharfe Zähne, an Nraft nur
den schwächern Tieren ebenbürtig, durchstreifte er doch
furchtlos als absoluter Herrscher sein Jagdgebiet. Ihm
hatte die Natur die Gaben des Geistes verliehen. Der
Mensch verstand es, durch Aufeinanderschlagen dem Stein
eine gewisse Form zu geben und ihn als Werkzeug für seine
Beschäftigung zu benutzen; in Schlingen und Hallen wußte
er die Raubtiere zu sangen oder sie mit spitzen Steinwafsen
in offenem Nampfe zu besiegen. Als Unterkunftstätten
dienten ihm Erd- und Gesteinshöhlen,- oft suchte er auch
nur unter überhängenden Helsen Schutz gegen die Unbilden
der Witterung. Die höhlen im Ebenalp-Zelsen hatte er mit
geübtem Auge bald erspäht und den Bären in hartnäckigem
Nampfe daraus vertrieben. Dann richtete er sich selbst dort
ein, schaffte die Jagdbeute herauf und bereitete daraus sein
Mahl. Aus den Nnochen der erlegten Tiere begann er
sich feinere Werkzeuge zu schaffen; damit löste und glättete
er die haut des Wildes und benutzte sie als Nleidung. Oas
Weben verstand er noch nicht, auch Ackerbau, Viehzucht
und Töpferei waren ihm unbekannt. Schon damals aber
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Oie <EinfiebeIet Beim IDilblircBIi. Itad; einer alten Oarftellung.vie Einsiedelei beim wildtirchli, Nach einer alten Darstellung.



liiere, bie 3ur Stein3eit in 5er (Segenb öes ÎDilbïirchli lebten. Don linfs
nad? rechts: Höhlenbär, Steinbod, ©emîe, lÏÏurmeltier, Dadjs, 5ud?s,
Œbelmarber, (Ebelhirfcf?, t?öf)lentDolf, Jjöhlenlötoe, fjöblenpantber.

Ijatte bet ïïlenfd; $reube am Scfymuife; et tjirtg fid; Ketten
Don ®et3äbnen unb »Knodjen, Sd)nedengebäufen unb
îïïufdjeln um ben tjals, bemalte ficf? aud; etwa mit fat*
biget (Erbe. So lebte er tjier oben als freiet 3äger 3abts
taufenbe beoor ber erfte Pfafjlbauer im Haie brunten
feine tfütte über bem glitjernben Seefpiegel baute. Dort; es
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Tiere, die zur Steinzeit in der Gegend des lvildkirchli lebten, von links
nach rechts: Höhlenbär, Steinboä, Gemse. Murmeltier, vachs, Suchs,
Edelmarder, Edelhirsch, Höhlenwolf, Höhlenlöwe, Höhlenpanther.

hatte der Mensch Zreude am Schmucke/ er hing sich ketten
von Tierzähnen und -Knochen, Schneckengehäusen und
Muscheln um den hals, bemalte sich auch etwa mit
farbiger Erde. So lebte er hier oben als freier Jäger
Jahrtausende bevor der erste pfahlbauer im Tale drunten
seine Hütte über dem glitzernden Seespiegel baute. Ooch es
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fam öie 3eitr too aus öen tfodjtälern öie ©Ietfd)er3ungen
œieôer nagten, roo öer Pf[an3enroud)s Derfcfjmanö unö öte
©iermelt bem uoröringenöen ©ife toidj. Da mujjte aud; öer
lïïenfd; ans IDanöern benten. Dom Ranöe öes ©letfdjers
ötaufjen im Canöe fanöte er einen testen Blid 3u öen tföfyen,
öie iljm [o lange eine fidjete 3uftud)"tsftätte geroefen œaren;
öann fdjritt et fürbaß einer neuen unbetannten tjeimat 3U.

Das alles et3äf)Ite öie IDilblitcfylütjöljle benen, öie ifyre
Sprache rcrfteljen tonnten. ©s œaren œifcbegierige ÏTien»
fcfyen, öie unter öer güfyrung öes ueröienten $orfd;ers tferrn
©mil Bädjler aus St. ©allen in öen 3ai;ren 1904 bis 1908
uon Knodjen« unö Steinœert3eugfunôen öie Dergangenl;eit
öer tjöfyle ab3ulefen uerftanben. Stelette non rne^t als 1000
fjöfylenbären œurôen ausgegraben, einige uollftänöig er»

galten, öie meiften aber 3erbrod;en unö 3erfplittert, œie fie
öer ïïîenfd; öer Stein3eit 3urüdg'elaffen Ijatte. Überrejte uon
lüenfdjenlnodjen tonnten bis jetjt nidjt gefunden meröen,
bod; öie 3at)Ireidjen Steinœert3euge unö ©eräte aus ©er»
tnodjen gaben un3toeiöeutigen fluffdjlufj über bas Alter öer
einftigen flnfieöelungen in öen IDi[ötird)Ii»Ejöi)len. Diefe 1)öl;»
len finö bis fyeute öie ätteftcn auf Sdjmeyerboben entöedten
Kulturftätten unö öie Ijödjftgelegenen in ©uropa (1500 m).

3et?n= bis fünf3el;ntaufenö 3aîjre finö rnelleidjt uerfloffen,
feiföem unfere llroorfaljren öa too jeijt öas IDilötircfyli ftetjt,
geträumt fyaben mögen uon einer fernen 3utunft. ©räum»
ten fie œotjl, öafe ifjre Hadjtommen einft œie öer befcipingte
Dogel öie blaue £uft burdjfdjœebten, baf; öer Blip feine
Sdjreden für fie uerloren Ijaben mürbe unö öafj tjelle, luftige
tfallen ftatt buntler tjöfylen iljnen 3ur IDoljnftatt öienten?
flljnen mir, mas für tjöfyen öer menfcfylidje ©eift in œei»
tern fünf3ef;ntaufenö 3al;ten erttommen Ijaben mirö?
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kam die Zeit, wo aus den Hochtälern die Gletscherzungen
wieder nahten, wo der Pflanzenwuchs verschwand und die
Tierwelt dem vordringenden Eise wich, va muszte auch der
Mensch ans Wandern denken, vom Rande des Gletschers
draußen im Lande sandte er einen letzten Blick zu den höhen,
die ihm so lange eine sichere Zufluchtsstätte gewesen waren/
dann schritt er fürbatz einer neuen unbekannten Heimat zu,

vas alles erzählte die lvildkirchli-höhle denen, die ihre
Sprache verstehen konnten. Es waren witzbegierige Menschen,

die unter der Zührung des verdienten Forschers Herrn
Emil Bächler aus St, Gallen in den Jahren l9l)4 bis l908
von Rnochen- und Steinwerkzeugfunden die Vergangenheit
der höhle abzulesen verstanden, Skelette von mehr als lvöll
Höhlenbären wurden ausgegraben, einige vollständig
erhalten, die meisten aber zerbrochen und zersplittert, wie sie
der Mensch der Steinzeit zurückgelassen hatte, Überreste von
Menschenknochen konnten bis jetzt nicht gefunden werden,
doch die zahlreichen Steinwerkzeuge und Geräte aus
Tierknochen gaben unzweideutigen Aufschluß über das Alter der
einstigen Ansiedelungen in den lvildkirchli-höhlen, viese höhlen

sind bis heute die ältesten auf Schweizerboden entdeckten
Rulturstätten und die höchstgelegenen in Europa (lüvll m).

Zehn- bis fünfzehntausend Jahre sind vielleicht verflossen,
seitdem unsere Urvorfahren da wo jetzt das lvildkirchli steht,
geträumt haben mögen von einer fernen Zukunft, Träumten

sie wohl, daß ihre Rachkommen einst wie der beschwingte
Vogel die blaue Luft durchschwebten, daß der Blitz seine
Schrecken für sie verloren haben würde und daß helle, luftige
hallen statt dunkler höhlen ihnen zur IVohnstatt dienten?
Ahnen wir, was für höhen der menschliche Geist in weitern

fünfzehntausend Jahren erklommen haben wird?
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